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Einladung zum Moimemenl .
Mit dem nächsten ersten Juli beginnt das III . Quartal

des laufenden Jahrgangs der bad . Schulzeitung . Indem
wir jetzt schon darauf aufmerksam machen , ersuchen wir die

HH . Abonnenten , ihre Bestellungen noch im Laufe des

gegenwärtigen Monats zu bewerkstelligen , um jede
Unterbrechung in der Zusendung des Blattes zu verhüten .

Tie Expedition der bad . Schulzeitung .

Uebelstände .
' Die bad . Schulztg . brachte mit .Beginn d . I . einen ,

der „ allg . d . Lehrerztg .
" entnommenen trefflichen Aufsatz ,

betitelt „Unser Schuldregister " .
Dieser Artikel enthält in klarer Form unverblümte

Wahrheit und dürfte wohl von keinem Lehrer ohne Inter¬
esse gelesen worden sein . Ich gestehe , daß mir beim Durch¬
lesen desselben das Blut zu Gesicht stieg und manch An¬
deren wird es mehr oder weniger ebenso ergangen sein ;
denn jedem mußte er die Frage aufdrängen : Inwieweit
trifft dich das hier Gesagte ? Viele meinten , in einem nur
von Lehrern gelesenen Blatte könne man sich den hier
eingeschenkten reinen Wein schon gefallen lassen , aber fatal
wäre es , stände solches in einem allgemeiner verbreiteten
öffentlichen Blatte . Nun , so gefährlich wäre dies nach
meiner Ansicht gerade nicht gewesen , und wer sich dadurch
besonders getroffen gefühlt hätte , dem wäre es in seinem
eigenen Vortheil gerathen gewesen , die öffentliche Stimme
in Zukunft Lügen zu strafen .

Ohne Nutzen wird wohl kein Lehrer jene Arbeit uns
der Hand gelegt haben und jeder wird der Redaktion der
bad . Schulztg . für den Abdruck derselben nur Dank wissen ,
da doch die allg . d . Lehrerztg . von manchem nicht gelesen

wird .
*) Die dort besprochenen Uebelstände finden sich bei

uns nur zu häufig und es sei mir erlaubt , hierüber Eini¬
ges zu bemerken :

In der heutigen , rasch vorwärts schreitenden Zeit , die
an Jeden ihre gesteigerten Anforderungen stellt , ertönt von
allen Seiten der Ruf nach Weiterbildung und es darf
Keiner , am wenigsten der Lehrer , der berufene Volksbild¬
ner , Zurückbleiben , will er sich nicht als veraltet unbrauch¬
bares Werkzeug zu Seite gestellt sehen . Das Volk ver¬
langt mit der Regierung einen tüchtigen , zeitgemäßen
Unterricht und das mit Recht .

Es wird zwar von keiner Seite verkannt werden dürfen ,
daß eine große Anzahl von Lehrern dieser Anforderung
nachzukommen trachtet und sich durch anerkennenswerthe
Leistungen , durch ernstes Streben nach Weiterbildung aus¬
zeichnet und daß die Lehrerschaft im Allgmeinen in dieser
Beziehung hinter andern Ständen nicht zurückgeblieben ist ,
aber Vieles sollte noch besser werden .

Klagt da mancher Lehrer , daß er so lange auf der
ärmlichen Stelle sitzen müsse , daß andere , sogar jüngere
Leute , ihm vorgezogen würden rc.

Nun , leiste einmal etwas Tüchtiges und mache dich
dadurch bemerkbar und es wird , wenn auch nicht sofort ,
auch bei dir eine Wendung zum Besseren eintreten . Wir
leben eben in einer mehr materiellen Zeit und im Gebiete
aller Menschenthätigkeit zeigt sich gegenwärtig Concurrenz .
Auch die Arbeit des Geistes wird mehr als Waare be¬
trachtet und keinem Säumigen fallen des Lohnes reifende
Früchte in den Schoß .

Jüngere Landlehrer führen manchmal darüber Be¬
schwerde , daß sie sich nun auf der so oder sovielten Schul -
gehilsenstelle befänden und daß sie sich doch auch einmal
eine Stelle in einer Stadt wünschten , wo man ja viel mehr

*) Sie sollte aber mindeste » « in jedem deutschen s' ehrerlesezirkel q lesen
werden . Die Red .
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Anregung und Gelegenheit zu seiner Weiterbildung habe
— damit bin ich einverstanden und es wäre wohl zu
wünschen , daß jeder Lehrer einige Zeit in einer Stadt an¬

gestellt wäre , vielleicht weniger seiner wissenschaftl . Fort¬
bildung wegen , da ja bekanntlich die Städte , abgesehen
von den dort wirkenden tüchtigen Kräften , nicht als die einzi¬

gen Brutstätten der Schulmeisterweisheit zu betrachten sind ,
als vielmehr deßhalb , weil sich der Lehrer dort die heut¬
zutage allgemein verlangte Gewandtheit im äußern Um¬

gänge erwerben kann , die ihm ein beständiger Aufenthalt
auf dem Lande nicht zu geben vermag und die er oft
schmerzlich vermissen muß .

* ) Umgekehrt dürfte dann ein¬

zelnen jüngeren Herren aus der Stadt zur Abwechslung
eine Anstellung an einer Landschule auch nicht schädlich
sein .

Hauptsache aber ist und bleibt für jeden , ob Land¬
oder Stadtlehrer , ein solides Wissen und deßhalb rege
Geistesarbeit , Studiren und zwar mit der Feder in der

Hand , nicht etwa nach bestandener Dienstprüfung sich's be¬

quem machen und von dem bisher Erworbenen zehren
wollen . Das Alte muß befestiget und der Schatz des

Wissens durch Neues bereichert werden . In dieser Be¬

ziehung sieht es zuweilen noch gar traurig aus . Manche
lassen sich einer unbegreiflichen Lässigkeit zeihen und so
lange bei einem Lehrer eine Gleichgültigkeit herrscht , die

ihm erlaubt , wochenlang kein wissenschaftliches Werk zur
Hand zu nehmen , und die ihm in ' s Haus geschickten pä¬
dagogischen Schriften unbenutzt , sogar unaufgeschnitten dem
nächsten Kollegen zugehen zu lassen , so lange schweige die¬
ser mit seinen Lehrerklagen ; er hat sich selbst verurtheilt .

Das gemeinsame Vorwärtsstreben anlangend ist es
Thatsache , daß sich in neuerer Zeit eine erfreuliche Wen¬
dung zum Besseren kundgegeben hat . Manches jedoch
bleibt auch hierin noch zu wünschen und zu verbessern .

Schauen wir uns z . B . das Leben und -Treiben der
freien Conferenzen an : Da kommt an einem freien Nach¬
mittag der Landlehrer in den Versammlungsort , gewöhn¬
lich in die Amtsstadt . Auf der Straße trifft er einen
dort angestellten Kollegen , aber nicht auf dem Wege zum
Conserenzlokal , sondern im Begriff Privatstunden zu geben .
Dieser hat keine Zeit , muß Geld verdienen , während der
andere oft stundenweit bei schlechtem Wetter hergekommen
ist , manchmal das ganze Jahr keine Gelegenheit hat , nur
einen Groschen durch Stundengeben zu verdienen und sich
wohl auch nicht weniger , als sein städtischer Amtsbruder

*) Hierin sollten die Seminare mehr leisten , und um es zu können ,
sollten dieselben sämmtlich in größeren Städten sich hefinden und das
Internat aufgehoben sein . Leben lernt sich nur im Leben ! Di - Red .

über Ueberfluß an Geldmangel zu beklagen hat . Und in
der Conferenz selbst , wie wenig Regsamkeit zeigt sich da

zuweilen und welch schwieriges , undankbares Geschäft hat

hier häufig der Vorsitzende ! Ist dieser überhaupt kein

fähiger , von der Wichtigkeit seiner Aufgabe durchdrungener
Mann , so beschränkt sich nicht selten der Hauptzweck . des

Beisammenseins auf den zweiten „ gemüthlichen " Theil .

Ich gestehe gerne , daß ich mich auch stets darauf freue , im

Kreise von Berufsgenossen ein Glas zu trinken , und glaube ,
daß nicht leicht unter Mitgliedern anderer Stände eine

solch herzlich ungezwungene Heiterkeit herrscht , als bei uns

Lehrern , aber es sollte doch der zweite Theil bei unseren

Versammlungen nicht zur Hauptsache werden , wie dies

zwar auch nicht im allgemeinen , aber doch hin und wieder

der Fall zu sein scheint .

Zuweilen hört man auch von benachbarten Kollegen
bei einer Einladung zur Conferenz : „ Dießmal gehe ich

nicht mit , der und jener kommt auch nicht und dann sind
mir , unter uns gesagt , auch die Herren in der Stadt et¬

was zu steif . Das Letzte anlangend , beruht dasselbe
in der Regel auf gegenseitigem Mißverständniß , das sich

durch ein offenes , männliches Entgegenkommen leicht hebt

Bezüglich des Ersteren aber läßt sich ein rechter Lehrer ,

nicht irre machen und strebt , unbekümmert um einzelne
Andere , nach seinem Ziele . „ Selbst ist der Mann " . Auch
mit unseren Vereinsangelegenheiten steht es hier und dort

noch gar schlimm .
So kann man beispielsweise in Bezirke kommen und

fragen : „ Nun , auf welcher Seite steht ihr ? Verein —

Ausschuß ? " *)
Da hat man dann Gelegenheit , zu erfahren , daß man

sich bis jetzt noch zu Nichts entschieden habe , weil — nun ,
man weiß es selbst nicht . Es fehlt da meist nur an per¬
sönlicher Anregung , die in dieser Beziehung viel leistet .

Solche Erscheinungen sind freilich gar trüb und das muß
anders werden .

Noch gar Manches verdiente rügender Erwähnung ,
doch für jetzt nur noch Eines , der Verkehr des Lehrers
mit seinen Ortsangehörigen .

* ) Dieser Gegensatz ist nicht mehr dem Thatsächlichen entsprechend ,
nicht mehr wahr . In Baden besteht der bad . Volksschullehrer - Verein ,
der trotz heftigen Gegeustrebens und bitterer Anfeindung von Seiten des
früheren Ausschusses aus dem gewiß nicht wenigst strebsamen Theil der
bad . Volksschullehrer sich bildete . Daneben entstand aus den Trümmern
des ehemaligen Ausschusses ein Verein solcher bad . Volksschnllehrer ,
welche lieber als mit ihren Landescollegen sich mit
nichtbadischen Lehrern Zusammenschlüssen , obschon ihnen
von einer Seite dieser Nichtbadener schnöde Abweisung zu Theil
wurde . Zwischen diesen zwei Vereinen haben die noch außenstehenden
bad . Volksschnllehrer zu wählen ! Anschluß an die Landesrollegcn
oder an Nichtbadener ? Das ist die Frage !



Es ist für den Lehrer , namentlich für den auf dem

Lande , nichts Leichtes , in richtiger Weise mit seiner Um¬

gebung zu verkehren . Hierin das Rechte zu treffen , ver¬

langt Vorsicht und Erfahrung , einerseits , um bei den Leu¬

ten nicht als zu stolz zu erscheinen , um nicht in das Ge -

gentheil zu verfallen . Beides sind Fehler , aber ersteren

halte ich für weitaus nicht so verderblich , als letzteren und

gerade dieser ist es , der noch manchen Lehrer als '
schwerer

Vorwurf trifft . Eines nur will ich hier herausgreifen ,

was mich stets auf 's empfindlichste berührt , das nämlich ,

daß sich einzelne Lehrer nicht entblöden , von jedem Be¬

liebigen einen Schoppen bezahlt zu erhalten . Es ist gewiß

ein Beweis von gemüthlicher Freundschaft und von gegen¬

seitigem Wohlwollen , wenn zwei gute Freunde beisammen

sitzen und der Eine , etwa in Anwandlung einer rosigen

Laune , oder aus andern Beweggründen schließlich meint ,

heute zahle er , das nächste Mal der Andere . Ganz recht

und Jeder kommt einmal in diese Lage .

Ebensowenig Anstößiges wird man darin ftnden , wenn

man sich erinnert , wie in früheren Jahren , der alte , wohl¬

meinende Pfarrherr des Heimathsortes dem angehenden

Schulcandidaten zu einem Spaziergang und dann zu ei¬

nem Glase Bier einlud . Wenn man aber heutzutage das

erste Mal den , kaum dem Seminar entwachsenen Pfarr -

gehilfen beim Bier trifft und dieser dem muernann -

ten Lehrer wahrscheinlich seine Gunst dadurch bekunden

will , daß er nichts Eiligeres zu thun weiß , als demselben

einen Schoppen Bier zahlen zu wollen ; wenn dann der

betr . geistliche Herr , yuf scheint
's ungeahnten Widerstand

stoßend , rundweg erklärt , das nmsse sich der Lehrer ge¬

fallen lasten , Opposition werde in dieser Beziehung keine

geduldet (wohl der künftig zu ziehenden Consequenzen

wegen ) und es sei dies nun einmal bei ihm , wenn er mit

einem seiner Filiallehrer zusammenkomme , so Usus , so ist

gewiß die Taktlosigkeit auf der einen Seite zu bedauern ,

mehr aber noch der Mangel an Stolz und Selbstbewußtsein

bei den Lehrern , die solch einen Unfug aufkommen ließen .

Bei einem Kutscher , einem Hausknecht oder Nachtwächter

mag dies am Platze sein , nicht bei einem Lehrer .

Schlimmer aber steht es noch, wenn ein Lehrer es in

gemeiner Erbärmlichkeit soweit gebracht hat , sich von jedem

Bauernbuben einen Schoppen zahlen zu lasten und auf den

fragend betroffenen Blick seines Kollegen einfach meint :

„ Es ist einer von meinen Sängern , der Sohn vom Bürger¬

meister rc .
"

Weiß oder fühlt denn solch ein Almosenempfänger nicht ,

wie sehr er dadurch nicht nur sein eigenes Ansehen , son¬

dern zugleich auch das seines ganzen Standes schädigt ?

Hat er denn noch nicht gefunden , welchen Motiven

solche Freigebigkeiten entspringen und wie man ihm die¬

selben bei anderer Gelegenheit oft in brutalster Weise in 's

Gedächtniß ruft ?

Wahrlich , so viel sittliche Kraft und Charakterfestigkeit

sollte doch Jeder besitzen , um derlei Anmuthungen gleich

von vornherein in gebührender Art entgegen zu treten und

füglich solch einem anmaßenden Burschen in rückhaltsloser

Weise klar zu machen , daß er nicht mit seinesgleichen

verkehre .
Ein rechter Lehrer weiß seine , wenn auch spärlichen

Einnahmen doch zu vertheilen , daß ihm noch Geld zu einem

Schoppen übrig bleibt , und wenn es nicht weit reicht ,

so begnügt er sich mit Wenigem ; es ist dies auch in an¬

derer Hinsicht gut . „ Man verliert nicht immer , wenn man

entbehrt "
, sagt Göthe .

Wenn man hier die Farben etwas zu stark aufgetragen

fände , so bemerke ich, daß ich glaubte , nach der Natur zu

zeichnen . Aeltere Lehrer werden wissen , daß es an den

betr . traurigen Objekten nicht fehlt und dürften in dieser

Beziehung schon manche Erfahrung gemacht haben ; für

manchen derselben wird das hier Gesagte wohl überflüffig

sein , aber jüngere Lehrer könnten daraus vielleicht doch

einigen Nutzen ziehen und das will hierdurch bezweckt

werden .
Vor Allem liegt es an uns , an jedem Einzelnen , wie

an der Gesammtheit , unsere Verhältniste zu bestern und

darum bemühen wir uns Alle , unserer schweren Aufgabe

immer mehr gewachsen und unseres wichtigen Berufes

täglich würdiger zu werden . Fern von anmaßender Ueber -

hebung oder lächerlicher Eitelkeit wollen wir und eines

männlich edlen Selbstbewußiseins bestreben , das uns be¬

wahrt vor jeder Gemeinheit , das uns erringen Hilst die

Achtung unserer Umgebung , diese treue , fördernde Ge¬

nossin unserer Wirksamkeit . „ Was du bist , das wolle sein

und Nichts wolle lieber, " sagt der Dichter und demgemäß

suchen wir unserem Berufe seine ideale Seite abzugewinnen :

achten und lieben wir unfern , auch jetzt noch vielfach ver¬

kannten Stand ; seien wir mit ganzer Seele Lehrer , warme ,

hingebende Freunde der Jugend und des Volkes , so wird

unser Wirken ein gesegnetes sein , so werden auch dem

Aermsten von uns einst die Worte Humboldt 's gelten :

„Dem ziemt der Preis , daß wahrhaft er gelehrt ,

Der , hätt ' er wenig auch in That erstrebet ,

Als Lücke in der Menschheit wird empfunden ,

Wenn er den LebenSsaden abgewunden . "



188

Der Lehrer Loos .
( Schluß) .

h . Doctor - Apotheke . Die vortrefflichen Haus¬mittelchen , die die Frau Lehrer nach Anleitung ihres Ge¬
mahls selbst zu präpariren versteht , helfen zwar in vie¬len Fällen , bei leichteren Uebeln . Ein Linden -Kamillen -
Hollunderthee wird fabricirt , um den zurückgeschlagenenSchweiß wieder aus seinem Versteck zu locken ; ein Senft -
pflaster wird aufgelegt , wenn etwa die Augen der Kinder
entzündet ; ein Fußwasser wird angewendet , wenn etwa
Unbehaglichkeit sich einstellt ; Sennesblätter mit Bittersalzmixtirt , wenn etwaige '

sehlgeschlagene Hoffnungen den Ma¬
gen zur leichten Verdauung geschwächt u . s. w . Aber beiall '

dieser Kenntniß und Geschicklichkeit will es nicht hin¬reichen , all ' die menschlichen Uebel und Krankheiten fernzu halten oder zu verscheuchen . Es muß der Arzt herbei¬gerufen , die Apotheke in Anspruch genommen werden .Glücklich der Lehrer , wer beide am eigenen Wohnsitze hat ;viel der Sorge mn die Bezahlung ist ihm erspart . Mußam Ende auch noch eine Bote stundenweit zur Apothekegeschickt werden , hat der Arzt stundenweit zu gehen , sogibt es eben große Rechnungen . Greifen wir zur Arzt -nnd Apothekerrechnung unseres Freundes , so erblaffen wirmit ihm und sind erstaunt , wie er nur nach so viel über¬standenem Leid vom vorigen Jahr noch so ergeben sich insein Schicksal fügt . Er wohnt auch in einem Orte ohneArzt und Apotheke , die Familie war letztes Jahr sehr lei¬dend . Der Arzt war ein Menschen - und lehrerfreundlicherund hat unserer Lehrerssamilie all '
seine dankenswertheMühe nicht zu hoch angerechnet ; aber umsonst kann erdenn doch nicht arbeiten und erscheint mit einer Rechnungvon 25 fl . ; das Nervenfieber war es , das ihn oft zu der2 Stunden entfernten Lehrerfamilie rief . Beim Apothekerging

's auch noch an ; es kostete 15 fl . ; also zusammen40 fl ., eine sehr große Ausgabe für die Kasse eines Schul¬meisters . Gebe Gott , daß es in diesem und den folgendenJahren gnädiger abgehe ; aber sicher sind wir eben nichtund diese Unsicherheit erfordert , daß wir wenigstens im
Durchschnitt 10 fl . jährlich annehmen für diesen Punkt .i . Kindererziehung . Kinder sind der Schatz guterEltern ; diese zu pflegen , zu erziehen , und ihnen die nö -
thige Ausbildung zu geben , die sie einst befähigt , ihrenUnterhalt und ihr Fortkommen zu finden und nützlicheGlieder der menschlichen Gesellschaft zu geben , ist nicht nurdie Freude und der Stolz der Eltern , sondern auch ihreheiligste Pflicht . Welche Erziehung soll aber der Lehrerseinen Kindern geben ? Wozu soll er sie anhalten ? Land -
wirthschaft , die der Lehrer nicht betreibt und nicht betrei¬ben kann — Lehrer und Bauer , diese zwei Dinge lassensich nicht vereinigen ; entweder muß die Schule oder dieBauerei nothleiden — und wozu ihm auch die Güterfehlen ; denn ohne diese nimmt sich ein Landwirth gar son¬derbar aus , — kann er sie, obgleich dies die wohlfeilsteErlernung wäre , nicht erlernen lassen .Der Lehrer muß also seine Kinder ein Handwerk , einGewerbe u . s, w . erlernen lasten . Ist dem guten Vater¬herzen zu verargen , wenn er für Erziehung seiner drei

je 10 fl ., also 30 fl . jährlich verwendet . Studiren kann ersie einmal nicht lasten , dazu fehlen ihm die Mittel undwenn ihm auch das Herz blutet , daß ein vortrefflichesTalent vielleicht verloren geht , aus dem ein tüchtiger , demStaate nützlicher Beamter hätte werden können . DerVater gibt also seinen Kindern , so viel in seinen Kräftensteht , Unterricht in den Elementarfächern , in Musik und
läßt ihnen auch noch durch Andere Stunden ertheilen , wenn
sich Gelegenheit bietet , die seinen Geldbeutel nicht zu sehrbeansprucht .

k . Unumgängliche Auslagen . Laut Ministerial -
verordnung muß jeder Lehrer Mitglied des Lehrerlesezirkelssein ; der Beitrag darf nicht unter einem Gulden betragen —1 fl. In die Wittwenkasse zahlt er mindestens 14 fl. ; dieSteuer belauft sich etwa auf 6 fl . Nicht selten ist , wiewir schon oben erwähnten , daß das öffentliche Mitleid füreinen Lehrer in Anspruch genommen wird ; der Vater istgestorben , war vorher lange Zeit krank , war überhaupt imLeben nur ein armer Lazarus und jetzt beweint eine ver¬lassene Wittwe mit mehreren Kindern seinen Tod . Eswird freundlich um Unterstützung gebeten , da er nirgends¬her solche zu hoffen hat ; er war nicht einmal Mitgliedvom Pestalozziverein . — Was liegt näher , als daß mandie Lässigkeit des Lehrers bespricht und ihm den Nichtbei¬tritt übel anrechnet . Was liegt daher ferner sehr nahe ?Daß jeder Lehrer moralisch verpflichtet ist , wenigstens dem

Pestalozziverein , der der hinterlastenen , unglücklichen Fami¬lie doch jetzt die nahmhafte Summe von 500 fl . ersetzt ,beizutreten . Der Eintritt und die Beiträge berechnen sichzwar nach dem Alter , allein unser Freund zahlt jetzt 8 fl .Als Bürger irgend einer Gemeinde zahlt der Lehrerjährlich mindestens 2 fl . als Bürgeranerkennungsgeld undwird ihm der Beitrag zur Einwohnergemeinde in tröstliche ,wenn auch nicht gerecht in Aussicht gestellt .Wie soll ein Lehrer endlich ruhig schlafen , wenn eine
Feuersbrunst ihm seine Habseligkeiten in einer Stunderauben kann ; er muß einer Feuerversicherung beitreten ,was ihm bei bloßer Mobilarversicherung eine Auslage von
ungefähr 1 fl . 30 kr . jährlich verursacht .l . Auch die Wohnung will bezahlt sein und ist un -
serm Freund , der eine Stelle III . Elaste besitzt, zu 75 fl .angerechnet .

Zählen wir nun diese gewiß nicht hohen Sätze , sondernzu den niedrigsten Preisen berechneten Ausgaben zusam -
so ergibt sich :
a . Nahrung . . fl . 544 . 15b . Kleidung . n 130 . —
c . Holz und Licht . .* ft 90 . —
d . Geräthe . .> ff 20 . —
e . Bedienung und Almosen . . . ff 15 . —
f . Vergnügen . .' ff 10 . —
g . Fortbildung . .' „ 18 . —
h . Arzt und Apotheke . ff 10 . —
i . Erziehung . .> n 30 . —
k . Unumgängliche Auslagen . . . „ 32 . 30
1. Wohnung . ff 75 . —

Zusammen fl . 974 . 45
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Es ist demnach auch zu niedrigstem Anschläge berech¬neten Lebensbedürfnissen die runde Summe von 975 fl .
erforderlich .

III . Schauen wir nach dem Einkommen unseres Freun¬des auf seiner Stelle III . Klasse .
a . Fester Gehalt . fl . 400
b . Wohnung . „ 75
c . Schulgeld . „ 150
d . Personalzulage . „ 25
e. Organist . . „ 60

Zusammen fl . 710
Unser Lehrer verdient demnach nicht , was seine Familiekostet und er betet umsonst um das tägliche Brod ; es

scheint , daß er dessen nicht würdig . Seine Frau hatzwarein hübsches Vermögen von 2000 fl . beigebracht , und
zählt unser Freund noch zu den vermöglichen unter den
Lehrern ; aber bisher hat die Arbeit seiner Hände ihn
nicht ernährt . In den 3 ersten Jahren seiner 14jährigen
Ehe hat er noch ausgereicht , mit seinem Einkommen aber
von dort an 9 Jahre je 75 fl . , im letzten Jahre wegen
vermehrter Ausgabe durch Krankheiten und Aufschlag aller
Lebensmittel 200 fl . und dieses Jahr muß er wenigstens265 fl . zusetzen . Dieses beträgt also schon 9 . 75 — 675 fl .

200 „
265 „

1140 fl . ;somit bleibt nur noch ein sehr kleiner Rest des Vermögensund ohne viel Rechnen gelernt zu haben , kann Jedermann
ausrechnen , wann unser Lehrer mit seiner ganzen Familiedarben muß . Wenn dies in gesunden Tagen geschieht ,traurig müßte es werden , wenn unser Freund krank würde .

Ist das das Loos eines Lehrers , daß er , der ein freu¬
diges Herz , heitere Laune und frohen Muth seinen Kindern
in der Schule entgegen bringen soll , zu Grunde geht . Das
muß das Herz des Lehrers mit Kummer erfüllen ; das
muß seinen Blick trüben und sorgenvoll machen .

Aber um wie viel trauriger ist die Stelle eines LehrersI . und II . Klasse ? Wie viel trauriger , wo kein Privatvermö¬
gen ? Um wie viel besser stehen die auf IV . Klasse oderdie in den größern Städten ?

Vertrauen wir der weisen Einsicht unserer Regierungund unserer Landstände , die dieser Lehrernoth abhelfenwerden . Es kann nicht der Wille unserer hohen Regierung¬sein , daß ihre Lehrer darben . Wem es Ernst um die
Erziehung des Volkes , erhebe seine Stimme für Ernährungseiner Erzieher . Abhilfe thut Roth ! Ein Säumen wäre
folgenschwer .

Die deutsche Orthographie vom nationalen
Standpunkte aus betrachtet .

(Schluß .)
Wenn es wahr ist , daß die Zeit oft mit übergroßer

Zähigkeit am Althergebrachten hängt , daß jede Neuerung ,
obgleich deren heilsame Folgen in die Augen springen , mit

einem gewissen Widerwillen ausgenommen wird , so findetman eine gewisse Abneigung vielfach auch noch in Bezugeiner Reform der O . Wie dort , so glaubt man auch hierindas Gute zu besitzen und eines Bessern in der Sache nicht
zu bedürfen . Man hat sich an die Willkür , an die Wider¬
sprüche des Schreibgebrauches schon derart gewöhnt , daßman die Herbeiführung eines freien , vernünftigen Gebrau¬
ches unserer Schriftzeichen für unthunlich unmöglich , eine
bezügliche Reform für ein Unding hält , das nur in ein¬
zelnen unruhigen Köpfen spuckt .

Es werden dem Reformbegehren vorzugsweise gerne
zwei vermeintliche Vortheile unserer bisherigen O . ent¬
gegengehalten . Man sagt sich nämlich , unsere O . verhüte
einerseits vermittelst ihrer Dehnungs - und Schärfungszeichenu . a . die Zweideutigkeit gleichlautender Wörter , während
sie anderseits ein treffliches Mittel zur Uebung eines guten
Gedächtnisses abgäbe . Man fragt : Woran wird man denn
in der Folge den richtigen Sinn einzelner Wörter , wie
z . V . stilt , (stiehlt , stillt ) schilt (schielt , schilt) Lid (Lied ,Lid ) rc . erkennen , wenn gleiche Schreibung stattstndet ?
Darauf läßt sich die Gegenfrage stellen : Woran hat man
denn bisher die Bedeutung solcher gleichlautenden For¬men erkannt , z . B . Schloß ( Thür - und Bergschloß ), Reis
(Holz und Getreide ) , säumen (ein Tuch s. und mit einer Ar¬
beit s.) , einräumen ( etwas zugestehen und eine Wohnungeinr .), so noch spielen , reichen , weichen , billig , weiß , Mark ,
Schoppen , Heide , Thor ? rc . rc . Läßt sich denn überhauptder Sinn eines Wortes aus seiner Schreibung , oder nicht
vielmehr aus dem Sinne des Satzes entnehmen , in dem
das betr . Wort steht ?

Was die O . als Gedächtnißübung anbelangt , so muß
allerdings zugestauden werden , daß die O . das Gedächtniß
bisher nur zu sehr und über Gebühr in Anspruch nimmt ,
so sehr , daß das Kind an den zu Tage tretenden Wider¬
sprüchen bald irre wird . Zur geordneten Gedächtnißübung
bedarf es jedenfalls auch eines geordneten Uebungsobjektesdas sich in den Grenzen der Regelmäßigkeit und Natür¬
lichkeit hält , ungleich mehr , als dies bei unserer O . der
Fall ist . Die O . hat als Uebungsstoff für das Gedächtnißeinen nur geringen Werth und kann mit wesentlich größerm
Nutzen durch Stoff aus der Naturkunde , Geschichte , Geo¬
graphie (Zeichnen !) ersetzt werden .

Diesen vermeintlichen Vortheilen der O . möchte ich die
schädliche Wirkung entgegenhalten , welche dieselbe auf
Schule und Leben ausübt . Zunächst raubt sie den Fak¬toren der Schule eine außerordentliche Menge Zeit und
Kräfte , gibt durch ihre Unregelmäßigkeiten , Widersprüchedem Schüler gar oft Anlaß und Gelegenheit , seine Nach¬
lässigkeit und Unbeständigkeit zu üben , seinen Leichtsinnblos zulegen und die Harmonie der Schule sowie die Cha¬
raktererziehung des Individuums empfindlich zu beeinträch¬
tigen . Redendem , daß die O . die Marterzange unsrer
Schulen ist , schädigt sie aber auch das nationale Jntresse .Dies geschieht , indem sie dem Kinde zumuthet , von Jugendauf nicht allein Deutsche , sondern vielmehr auch eine Un¬
zahl Fremdwörter seinem natürlichen Sprachgefühle zu¬
widerlaufend , niederzuschreiben . Sodann schreckt die d . ?O .



in ihrem dermaligen Bestände den Ausländer vielfach ab ,
die d . Sprache zu lernen und sich so das Mittel zu ver¬

schaffen , sich die d . Geistesschätze genießbar und nutzbringend

zu machen . Die O . ist es , welche den Ausländer mit

Vorurtheilen gegen die d . Sprache erfüllt und ihm letztere

mehr oder weniger als eine noch halb barbarische erschei¬

nen läßt .
Mit dem bisherigen dürsten nun das Wesen , die Ge¬

brechen , die Reformbedürftigkcit , sowie die Reformfähigkcit
der d. O . bezeichnet sein . Wenn ich mir nun erlaubt

habe , in erwähnter Hinsicht einige leise Linien zu ziehen ,

so möge dies mir nicht als eine „schulmeisterliche
" An¬

maßung ausgenommen und als ein unbescheidenes „ un¬

zeitiges
" Verlangen beurtheilt werden . Ich weiß , daß die

O . nicht nur meine , sondern auch die Generalplage - durch¬

schnittlich aller Lehrer ist , daß sie die Klippe ist , an wel¬

cher gar zu häufig der Sprachunterricht in seiner Haupt¬

aufgabe scheitert . Sie tyrannisirt das Gros der Lehrer in

der Schule mit ewigen , meist unfruchtbaren , werthlosen

Explicationen , und außer derselben durch eine Unzahl ,

Mühe , Zeit und Kraft raubender Correkturen . — lieber

Berufsfähigkeiten zu reden , seine Erfahrungen aus den¬

selben mitzutheilen , muß aber jedem Lehrer belassen wer¬

den . Mögen nun die Ansichten über die Wahl und Aus¬

führung meines Themas für die heutige freie Conferenz

auch verschieden sein , so glaube ich doch, einen allgemein

schwer empfundenen Uebelstand im d . Sprachunterricht in

den Bereich des allseitigen Interesses gezogen zu haben .

Und ist dies mir gelungen , so ist der Zweck dieser Arbeit

erreicht . Wahrlich , der Gegenstand ist wichtig genug , daß

wir demselben unsere Aufmerksamkeit auch für die spätere

Conferenzen erhalten und dies um so mehr , als auch un¬

sere Schweizer Collegen die Orthographie -Frage zur bren¬

nenden Tagesfrage erhoben haben . Reichen wir ihnen die

Hände und streben wir gemeinschaftlich dem schönen Ziele

zu ? Es kann der Schule nicht gedient sein , sich mit dem

Fortschritt der Zeit je länger , je mehr aufbürden , oder

sich bei Nichterreichung des gewünschten Zieles oft unge¬

rechtfertigte Vorwürfe machen zu lassen . Der Lehrerstand

hat das Recht , ja es ist seine heilige Pflicht , auch die Hin¬

dernisse zu kennzeichnen , die einem gedeihlichen , bildenden ,

werthvollen Unterrichte im Wege stehen . Und wo wäre

hiezu bessere Gelegenheit geboten , als gerade bei unfern

Zusammenkünften ? Es ist nicht damit gethan , daß wir

die vortheilhaftesten Methoden und Kunstgriffe in den ein¬

zelnen Unterrichtsdisciplinen aufsuchen und nahmhaft ma¬

chen, nicht damit gethan , mehr oder weniger „ gelehrte
"

Abhandlungen vorzutragen über Gegenstände , welche dem

praktischen Schulleben oft ziemlich ferne liegen : wir müffen

heutzutage auch dahin streben , daß mit dem Veralteten

aufgeräumt , das Unnütze abgestreift ; dahin streben , daß

jeder erschwerende Ballast aus dem Schifflein der Schule

entfernt , daß das Ziel des Sprachunterrichtes auf geradem

Wege erreicht werde , nicht aber erreicht werden müsse auf

einem Wege , der mit Hindernissen aller Art belegt ist und

sich in Krümmungen des Unnöthigen , im Zickzack der Will¬

kür , des Widersinnigen , der Widersprüche , der Inkonse¬

quenzen zuwiderläuft . — Es bleiben der Schule angesichts

'
ihrer knapp zugemessenen Zeit immerhin noch Mühe und

Arbeit genug ! Ueberdies stellen unsere Cultur - und Zeit -

verhältniffe heute wichtigere Aufgaben an die Schule , als

sich noch länger mit einer verwirrten , zöpfischen O . her¬

umzubalgen . Diese muß von Rechteswegen ein Nebenpro¬
dukt des Sprachunterrichtes bilden und soll nicht mehr , wie

früher so vielfach geschehen , als Zweck, nicht mehr um ihrer

selber willen „ gedrillt " werden müssen . Es wird nicht fehlen ,
daß auch die Presse als weiterer Culturfaktor dem Streben

der Lehrenden entgegenkommen , sich dieses Gegenstandes be¬

mächtigen und den leitenden Behörden Mittel und Wege

zeigen wird , die d . Einheit auch auf dem Gebiete der

Sprache und Schrift endlich zur Wahrheit werden zu lassen .

Oder sollte es im 19 . Jahrhundert einer deutschen Akademie

weniger möglich sein , die Schreibweise im nationalen Sinne ,
an der Hand der Wissenschaft nach vernünftigen , natürlichen

praktischen Grundsätzen zu ordnen , als dies schon vor 200

Jahren ihrerseits und in ihrer Weise eine französische Aka¬

demie zu Wege gebracht . Mit den zahllosen orthographischen
Leitfäden rc . kann einer einheitlichen Schreibung nicht ge¬
dient sein : sie führen , durch die Verschiedenheit der zuweilen
darin beobachteten Grundsätze und Meinungen eher vom

Ziele hinweg , als zu demselben . Vielmehr bedarf es zur

Beseitigung der Gebrechen unserer O . einer Radikal -Kur ,
wie sich eine solche auch auf dem Gebiete der Volkswirth -

schaft , an Maß , Gewicht und Münze hat vollziehen müssen .

Ebensowenig als mit der Mannigfaltigkeit unserer abge¬

streiften Größen - und Werthverhältnisse geben wir mit

unserer grundsatzlosen O . , wie schon gesagt , ein nationales

Gut auf ; vielmehr wird durch Rückkehr zum Einfachen ,

Natürlichen , Schönen ein sehr werthvolles nationales Gut

geschaffen , das auf dem Gebiete des Unterrichtes reiche

Früchts tragen müßte . Diese Einigung würde sich voll¬

ziehen , wie bei der Maß - und Münzreform , ohne daß die

Welt aus ihren Angeln gehoben oder der Weltfriede dadurch

gestört , ohne daß das europäische Gleichgewicht verletzt und

die Staatspapiere im Course fallen müssen . Die Zeit ist

übrigens unerbittlich ; sie streift das Veraltete schonungslos

ab . Sie wird es auch in Bezug auf unsere O . so halten .

Aufgeschoben ist auch in dieser Beziehung nicht aufgehoben !

Zum Patronatsrecht der Städte .

Es ist gewiß ein löbliches Streben , ja Pflicht eines jeden l

Lehrers , die Lage seines Standes zu heben und Hindernisse , f

die diesem Streben im Wege liegen , beseitigen zu helfen .

Gar leicht aber geschieht es , daß man im hl . Eifer der Pflicht¬

erfüllung zu weit geht und Unmögliches erstrebt . Das scheint

der Conferenz Neckarbischofsheim passirt zu sein . Sie hat sich

mit 6 Thesen einverstanden erklärt , die unserer Meinung nach

auf Zuschwarzsehen fußen und einen Beschluß gefaßt , der den

Lehrerverein veranlassen soll , gegen den Strom zu schwimmen .

Wir halten es für Pflicht , darauf aufmerksam zu machen .

Fassen wir diese Thesen genauer ins Auge , so müffen j

wir zwar sagen , daß These 1 eine gewisse Berechtigung hat . ^
Die Zahl der Bevorzugte » ist aber eine sehr geringe , und
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solche Bevorzugungen kommen auch in Landgemeinden vor .
Dürfte es doch wohl bekannt sein , daß schon öfter Vorschlags¬
listen der Oberschulbehörde mit der Bitte um Ergänzung
resp . Veränderung eines Namens an dieselbe zurückgingen
und daß dem Wunsche der betreffenden Gemeinden darin
Rechnung getragen wurde . Auch aus der „ guten alten Zeit

"

könnte manch Einer ein Liedchen aus Moll singen , während
ein Anderer , der ihm an Jahren ttachsteht , stch freut , sein
„ Schäfchen ins Trockene gebracht zu haben " .

These 2 bringt eine schwere Anklage geM die Gemeinde¬
behörden der größeren Städte . Zu behaupten , diese Be¬
hörden hätten gezeigt , daß sie es nicht verstünden , in ihrem
Interesse zu handeln , ist zu weit gegangen . Sehen wir
z . B . nach Mannheim . Diese Stadt hat von dem ihr ver¬
liehenen Rechte den weitgehendsten Gebrauch gemacht , und
dennoch soll sich laut Bescheid der Großherzoglichen Kreis -
schulvisitatur die Schule üi sehr gutem Zustande befinden .

These 3 ist kaum richtig . Wenigstens bemerken wir
zwischen Stadt - und Landlehrern keine besondere Zerrissenheit .

These 4 bricht eine Lanze für die in ihrem Einfluß
geschmälerte Oberschulbehörde . Ob das nothwendig ist ?

These 5 wirft ein schlimmes Streiflicht auf die Lehrer
des ganzen Landes . Wir waren seit dem freieren Aufathmen
der Lehrer der Meinung , daß sie an ihrer Weiterbildung ar¬
beiten , weil sie auf bessere Zeiten hoffen und Pflichtgefühl
sie dazu veranlaßt . Der Besoldung wegen müßte bekannt¬
lich ein großer , wenn nicht der größte Theil des Lehrer¬
standes die Hand vom Pfluge zurückziehen , und auch in
Städten sind ja die Besoldungen immer noch der Art , daß
noch ein Privat - Einkommen nothwendig ist , um leben zu
können .

Wir wollen es gelten lassen , daß für Stadtlehrer die
Versuchung zum Servilismus vorhanden sei ; aber wir fragen :
Ist nicht dasselbe auch in Landorten der Fall ? Nur gut ,
daß . die Versuchung nicht sogleich servile Leute macht .
Gs stünde doch wohl schlimm um Badens Schulen , wenn
man den Lehrern nicht mehr Männlichkeit zutrauen dürfte ,
als These S bei Stadtlehrern vorauszusetzen scheint .

Zu These 6 . Wenn auch eine vollkommene Ausgleichung
durch die hier angeführte Besoldungsweise nicht erreicht wird ,
so wird doch keine andere Art der Regelung so nahe an
eine vollkommene Ausgleichung gelangen , als die Besoldung
nach Dienstjahren . Ihr möchten wir ganz besonders auch
darum den Vorzug geben , weil durch sie der viele Wechsel
auf den Schulstellen , dieser Krebsschaden der Schule , be¬
seitigt würde , und weil es keinem jüngeren Lehrer einfallen
wird , die Vorzüge einer definitiven Anstellung in die Schanze
zu schlagen , wenn er eine Stelle erhalten kann , die ihn er¬
nährt . Also nicht eine Beschränkung der Ge¬
meinderechte , sondern eine bessere Anfangsbe¬
soldung , frühere definitive Anstellung undRe -
gulirung derBesoldungen nach dem Dienstalter
werden dem besprochenen Uebelstand abhelfen .

Wenn wir endlich den Beschluß der Conferenz selber
ins Auge fassen , so hoffen wir , daß die übrigen Conferenzen ,
wenigstens ihrer Mehrheit nach , demselben nicht beitreten ;
denn das Streben unserer Zeit und Gesetzgebung geht dahin ,

der Gemeinde immer noch mehr Rechte einzuräumen , und
wir halten es für unmöglich , daß der badische Lehrerstand
mit seiner Vergangenheit brechen und gegen den Strom
schwimmen wollte . Sollte es aber doch zu einer Petition
in diesem Sinne kommen , so erlauben wir uns , zu prophe¬
zeien , daß sie unberücksichtigt bleibt ; denn unsere Land stände
werden nicht umwerfen , was sie kaum geschaffen haben . Im
Gegentheil ; sie werden eher volle freie Wahl gestatten für
alle Gemeinden . — Können wir das wollen ?

Conserenzberichte.
Meßkirch , 5 . Mai . Die heute hier abgehaltene freie Conferenz

war zahlreich besucht. Zuerst hielt Lehrer Martin von Kreenheinstetten
einen sehr spannenden Vortrag über „ die Scheidelinie des Datums " auf
der Erde . Darnach zieht diese vom Nordpol durch die Behringsstraße ,
längs der Ostküste Asiens bis zur Insel Borneo , von da ostwärts über
die Hebriden , östlich an Neuseeland vorbei gegen den Südpol . Was
westlich dieser Linie liegt , hat z. B . Dienstag , östlich Montag . — So¬
dann hielt Lehrer Kindle von hier , der erst kürzlich vom Turnkursns in
Karlsruhe hierher zurückgekehrt war , einen Vortrag über den Tnrn -
nnterricht in der Volksschule . Zuerst hob derselbe den Zweck des Turn¬
unterrichtes hervor . Er bezeichnete denselben dahin : Der Turnunter¬
richt hat den Zweck : 1 . Alle Theile des Körpers ebenmäßig und har¬
monisch auszubilden . 2 . Gewandtheit , Bestimmtheit , Gemein sinn , Ord¬

nung und Muth zu pflanzen . 3 . Den Willen zu stärken und den
Schönheitssinn besser ausznbilden , und 4 . endlich eine Vorschule , wenig¬
stens theilweise für das Militär zu sein . — Sodann betonte er

_
die

Nothwcndigkeit des Turnunterrichtes und die Hindernisse , die sich seiner
Einführung entgegeustellten . Als solche bezeichnete er : die Ueberbürdung
der meisten Lehrer , die, wenn sie den ganzen Tag in der Schule ge¬
standen , nachher wohl nicht gar sehr zum Turnen aufgelegt seien ; die
Bezahlung , für den Unterricht außerhalb der Schulzeit , die nur wenige
Gemeinden leisten werden ; der, Mangel eines geeigneten Platzes und
der Geräthe , von denen jedoch manche , wie ein Schwungseil , ein Spring¬
seil , hölzerne Stäbe re . leicht beschafft werden könnten , und endlich den
Widerwillen des Volkes , besonders der Landbevölkerung gegen das Tur¬
nen . Referent war der Ansicht , daß dieser Widerwille von dem alten ,
gefährlichen Turnen herrühre , das einzelne körperlich begabte Knaben zu
halben Seiltänzern und andern Künstlern machte , die größte Zahl der
Kinder aber unbeschäftigt und unthätig ließ . Das neuere Turnen aber ,
das die Schule vorzüglich Spieß zu verdanken habe , bilde alle Kinder ,
sei keine Kunstschule nnd durchaus nicht gefährlich , sondern wirklicher
Unterricht . Als Mittel , mehr Sinn für das Turnen zu pflanzen , gab
Referent an , einstweilige Turnstunden , wenn vielleicht auch unentgeldlich
nnd mit wenigen Geräthen , zu halten , um so die Leute von dem Nutzen
nnd der Ungefährlichkeit des Turnens zu überzeugen . Nachdem Kindle
noch seine in Karlsruhe bei den Turnprüfungen gemachten Erfahrungen
mitgetheilt hatte , gab er noch einige Züge aus der Geschichte des Tur¬
nens an . Die Conferenz beschloß , daß in einer der nächsten Conferenzen
eine Turnprobe mit einer Abtheilnng Knaben durch Lehrer Kindle ab¬
gehalten werden solle , damit besonders auch die ältern Lehrer sich über¬
zeugen könnten , daß es gerade keine Unmöglichkeit sei , wenigstens die
wichtigsten Uebungen vorznnehmen . Zum Schluffe wurde als Lehrmittel
noch empfohlen : Hausmann , das Turnen in der Volksschule .

Bezirk Waldshut . Bei der am 26 . Mai in Albbruck stattgefun -
dcncn Conferenz wurde die projektirte Fcuerversichernngs -Anstall für
bad . Lehrer einer eingehenden Berathnng unterzogen . Die Versammlung
stimmte dem Projekt zu und zwar erklärten sich von den 26 anwesenden
Lehrern 18 für den sofortigen Eintritt . Indessen wurde eine Aeuderung
der Statuten für nothwendig erachtet nnd sind wir hierbei zu folgendem
Resultate gelangt . Unbedingt angenommen wurden §§ . 2 . 3 . 5 . 9 . 11 .
12 . 14 — 18 . 20 . 21 . § . 1 soll den Zusatz erhalten : „ Pensionäre und
Lehrerwittwcn bleiben " . Zu 4 . Bis zur Erreichung eines noch festzu-
sctzenden Bereitschaft -Fonds soll nach Verhältniß der Versicherungssumme
ein jährlicher Beitrag geleistet cherden . Später eintretcnde Mitglieder
haben eine entsprechende Nachzahlung zu machen . Die Conferenz ist der
Ansicht , daß ein Fond von ca . 6000 fl . eine unerläßliche Bedingung der
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jn gründenden Anstalt ist. Zu KZ. 7 . 13 . 19 Zusatz : in beiden Schul¬
zeitungen . Zu § . 8 . Der Satz : „ die Statuten abzuändern, " soll weg¬
fallen . Zu §. 10 . Angenommen mit dem Zusatz : „nebst Antrag zur
Aufnahme " . Bei der Aufnahme der Fahrnisse soll ein durch den Vor¬
stand ernanntes Vertrauensmitglied gegenwärtig sein . Zu Z. 22 . Zur
Abänderung der Statuten find 2 Drittheil der abgegebenen Stimmen
der Mitglieder erforderlich ; ebenso soll der Vorstand durch Stimmen¬
mehrheit gewählt werden . I . Barth , Vorsitzender .

Eberbach , 2 . Juni . Bei der am 28 . vor . M . in Eberbach statt¬
gehabten Conferenz hielt Hptl . Kraus von Slböllbrunn einen Vortrag
über den Rechenunterricht im 1 . Schuljahre nach der Methode des Hrn .
Kreisfchlr . Scherer ; sowohl der Vortrag selbst, als auch die Methode
fanden — mit wenigen Ausstellungen — die Zustimmung und Aner -
kennuug der Conferenz . Da indessen die Aufgabenbüchlein zum Rechnen
von Hrn . Scherer , sowie eine Anleitung hierzu erschienen , so mag eine
eingehende Besprechung in diesem Blatte wegfallen . Bezüglich des Ver¬
eins bad . Vvlksschullehrer „ Gegenseitige Versicherung gegen Feuerschaden "
wurde der Wunsch geäußert , das projcktirte Institut recht bald verwirk¬
licht zu sehen. Ein zur Beitrittserklärung anfgelgter Bogen wurde so¬
fort mit 12 Unterschriften bedeckt und an das prov . Comite abgesandt .
Weitere Beitrittserklärungen von nicht anwesenden Collegen stehen noch
aus ; auch werden viele Lehrer diesem Vereine beitreten , sobald ihreder -
malige Versicherung abgelausen ist. Möchten die übrigen Conferenzen
des Landes in obiger Weise und Raschheit diese Sache erledigen . —
Hieraus folgte , da Hptl . Wenger in Weisbach die ans ihn gefallene Wahl
als Kreisvorstand ablehnte , nochmalige Wahl eines Vorstandsmitgliedes
und wurde als solches Hptl . Wößner in Eberbach mit 13 von 15 St .
erwählt . — Die übrige Zeit wurde mit Gesangsübungen von bei der
bevorstehenden amtl . Conferenz zu singenden Liedern ausgefüllt . W .

Confrrrnz -Anzrigen.
Mannheim . Dienstag, den 17 . Juni Abend « 6 Uhr im Schulzim¬

mer Nr . 5 des otern Schulhauses zweiter Vortrag des Hrn . Dr . Eyrich :
Verschiedenheit der Zellformen und Entstehung der Zelle . Die Zellhaut ,

Protoplasma und Kern . Die Chlorophyllkörper und ähnliche proto¬
plasmatische Gebilde ; Krystalloide , Stärkekörner , Inulin rc .

Donnerstag , den 19 . Juni Abends 7 Uhr , Vereinsconferenz . Tagest
ordnung : Fortsetzung der am 5 . Juni begonnenen Berathung .

K . L. Striebich .

Heidelberg . Nächsten Mittwoch den 18 . d . M . wird in dem neuen
Schulhaus (Lehrzimmer von Hptl . Riegel ) eine freie Lchrerconsercnz ab¬
gehalten . Tagesordnung : 1 . Vorbereitung zur amtlichen Conferenz ;2 . Bereinsangelegenheiten ; 3 . Lchrer -Feuerversicherungsverein .

Der 2 . Vorsitzende : Neininger .

Sinsheim . Mittwoch , den 18 . Juni , Nachmittags 2 Uhr, freie
Lehrerconferenz . Tagesordnung : 1 . Vortrag von Hrn . Medizinalrath
Hack in Sinsheim ; 2 . Besprechung über andere dringende Fragen ;3 . Gesänge : Nr . 48 . 60 . Der Vorsitzende : Rödlingshöser .

Meßkirch . Donnerstag, den 19. Juni . Tagesordnung: 1 . Literatur¬
geschichte; 2 . Besprechung wichtiger Standesangelegenheiten .

Donnerstag , den 17 . Juli . Tagesordnung : Prakt . Turnübungen .

Bonndorf . Donnerstag , den 19 . Juni , Nachmittags halb 2 Uhr ,freie Conferenz im Schnlhause zu Birkendorf . Tagesordnung : 1 . Be¬
handlung eines Lesestücks ; 2 . Wahl eines Vorstands für den Kreis
Waldshut ; 3 . gegenseitige Versicherung der Lehrer gegen Feuerschaden .

St . Blasien . Freie Conferenz Donnerstag , 19. Juni . Tagesord¬
nung : 1 . In welcher Beziehung soll der Lehrer zum Elternhause stehen ¥
Res . Dilger . 2 . Wahl eines Vorstandes für de » Kreis Waldshnt . 3 .
Besprechung anderer Vereins angelegenheite » . 4 . Gesang . Nr . 45 u . 78
der Sängerrunde . Hennrich , Vorsitzender .

Gengcnbach. Samstag, den 21 . Juni , Nachmittags 1 Uhr im
Gartenlokal der Brauerei Bertsch in Gengenbach . Tagesordnung : Ge¬
sang ; 2 Referate über den naturgeschichtlichen Unterricht . Recht zahl¬
reiche« Erscheinen wird gewünscht . Der Beitrag zum Lehrerverein für ' «
zweite Quartal wird erhoben werden . Der Vorsitzende .

Im Verlage von Fr . Ackermann in Weinhcim ist soeben er¬
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Praktisches Rechenbuch
für deutsche Schulen

nach dem neuen Münz - , Maaß - und Gewichtssystem in stufenweiser
Fortschceitung bearbeitet von

J. Löser
Lehrer der Mathematik am Pro - und Realgymnasium zu Baden .

Handbuch für den Lehrer
enthaltend : Anleitung zur Behandlung des Lehrstoffes , Resultate der Auf¬

gaben in den 5 Schülerhesten , Normallehrplan des Rechenunterrichts .
8 ' geh. 20 Bogen . Preis fl. 1 . 24 kr . — 2,40 Mark .

Diejenigen , welche dieses längst erwartete „Handbuch für den
Lehrer " nicht bereits bestellten , wollen nunmehr ihre gef. Bestellung
einsenden .

Die Ausgabenhefte enthaltend :
Heft 1 . Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraum von 1 — 100 .

„ 2 . Die 4 Grundrechnungsarten im erweiterten Zahlenraume.
„ 3 . Die 4 Species in mehrsortig benannten Zahlen .
„ 4 . Die 4 Species in Dezimalzahlen ; von den einfachen und zu¬

sammengesetzten Zahlen ; das Rechnen mit Brüchen . Anhang :
Raumformrnlehre mit in den Text eingedr . Figuren .

„ 5. Zweisatzrechnung (Regel de tri ) und Kettensatz ; Prozent - und
GcschästSrechnungcn . Anhang ; Fortsetzung der Raumsormenlehremit in den Text eingedruckten Figuren .

Preis 1 — 3. Heft ä 6 Ir. 4 - 5. Heft si 12 kr.
find bereits nach kaum 6 Monaten in dritter Auflage erschienen,

was wohl der beste Beweis für die Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeitdes Werkes ist und deßhalb weitere Anpreisung überflüssig sein dürfte .
Behufs weiterer Einfübruug steht den HH . Lehrern , welche die

Hefte noch nicht kennen , ans Wunsch gerne ein Exemplar zur geneigten
Einsicht und Prüfung zu Diensten .

Die Verlagshandlung.

Bei W . Wiese in Heidelberg sind erschienen und zu haben :
Das metrische System und die deutsche Reichsmiinzc für

Schulen bearbeitet . Von I . L ö s e r , Lehrer der Mathe¬
matik an der höheren Bürgerschule zu Ladenburg .
Dritte Auflage . Preis bei Abnahme größerer Parthien
6 kr. das Exemplar , bei je 12 ein Freiexemplar .

Raumformkntkhre nach dem neuen Lehrplan , mit paffenden
Aufgaben für die Hand der Schüler von I . Riedel ,
Lehrer an der höheren Bürgerschule zu Heidelberg .
Mit 27 Holzschnitten , einem Winkelmesser und einem
Metermaß , beide letztere zum Ausschneiden und Auf¬
kleben bestimmt . Dritte , durch die Berechnung des
Kreisausschnits und Kreisabschnitts vermehrte Auflage .
Preis bei Abnahme größerer Parthien 6 kr . das Expl .,bei je 12 ein Freiexemplar . Einzelne Exemplare zur
Ansicht werden gegen Einsendung von 7 kr . Marken
franko zugesendet .

Redigirt von Hauptlehrer A . Hug in Mannheim . — Druck und Verlag von W . Wiese in Heidelberg .
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